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Schwerpunkt

häufiger an den Implantaten gefunden,
außerdem war dieses Bakterium auch an ei-
nigen Implantaten nachweisbar, obwohl die
natürlichen Restzähne keinen bzw. nur einen
geringfügigen Nachweis zeigten (Abb. 3). 

Plaqueindex und Entzündungsparameter
Während für den Plaqueindex keine signifi-
kanten Unterschiede zwischen den Gruppen
bzw. den Implantaten und der Restbezah-
nung ermittelt wurden, ließen sich für die
Entzündungsparameter deutliche Unter-
schiede beobachten. Allerdings wurde insge-
samt bei keinem Patienten ein SBI-Wert über 2
beobachtet. Während in der Gruppe 2 die
Implantate häufiger entzündungsfreie Ver-
hältnisse aufwiesen, wurde beim Gruppen-
vergleich in der Gruppe 1 mit fehlender Rest-
bezahnung signifikant häufiger der SBI-
Wert 2 nachgewiesen.

Sondierungstiefenbefunde
Die Sondierungstiefenbefunde an den Im-
plantaten waren beim Vergleich der Grup-
pen speziell für die höheren Sondierungstie-
fenkategorien interessant. So konnten für die
Sondierungstiefenkategorie 4 bis 6 mm und
6,5 bis 9 mm signifikant höhere Häufigkei-
ten in Gruppe 2 mit Restbezahnung ermittelt
werden.

Diskussion
Die vorliegenden Ergebnisse zeigen, dass
enossale Implantate deutlich häufiger mit
parodontalpathogenen Bakterien besiedelt
werden, wenn noch ein natürliches Restge-
biss vorhanden ist. Das spricht für den intra-
oralen Infektionsweg, der vermutlich durch

den Speichel vermittelt wird. Der Zusammen-
hang zwischen verschiedenen parodontalen
Befunden und dem Vorkommen parodontal-
pathogener Spezies im Speichel wurde von
Troil-Linden et al. beschrieben. So war die
Nachweisrate von P. intermedia, C. rectus
und P. micros im Speichel bei Probanden mit
fortgeschrittener Parodontitis deutlich höher
als bei Probanden mit initialer oder fehlen-
der Parodontitis. Auch Leonardt et al. vermu-
teten, dass die Mikroflora des periimplantä-
ren Sulkus mit der mikrobiellen Besiedlung
subgingivaler Regionen der natürlichen Zäh-
ne assoziiert sein könnte. 
Grundsätzlich kann man anhand der vorlie-
genden Ergebnisse davon ausgehen, dass die
Besiedlung der natürlichen Restbezahnung
mit parodontalpathogenen Bakterien zu
ähnlich hohen Häufigkeiten an den enossa-
len Implantaten führt. Für die meisten im
Rahmen dieser Untersuchung bestimmten
parodontalpathogenen Spezies wurden in
beiden Regionen bei Vorhandensein einer
natürlichen Restbezahnung ähnlich hohe
Häufigkeiten nachgewiesen. Das gilt speziell
für die Bakterienarten F. nucleatum, C. rec-
tus, P. gingivalis und T. forsythia.
Umeda et al. diskutierten ebenfalls die mög-
liche Wanderungstendenz vor allem der Spe-
zies A. actinomycetemcomitans, P. interme-
dia, P. gingivalis, T. forsythia und T. dentico-
la. Sie führten den Nachweis dieser Bakte-
rienarten in etwa gleicher Häufigkeit in den
parodontalen Taschen und im Speichel.
Besonders für P. gingivalis ist bekannt, dass
dieser Keim mit der Erkrankungsaktivität as-
soziiert ist. Brown und Garcia und Gunsolley
et al. stellten einen direkten Zusammenhang
zwischen dem weiter stattfindenden Attach-
mentverlust und der Präsenz von P. gingiva-
lis fest. Brown et al. konnten nachweisen, dass
bei Vorhandensein von P. gingivalis ein deut-
lich höheres Risiko für weiteren Attachment-
verlust vorlag. Das könnte bedeuten, dass
der mit etwa 50 Prozent an den natürlichen
Zähnen und Implantaten etwa gleich hohe
Häufigkeitsnachweis eine langfristige Ge-
fahr für die Implantate darstellt. Allerdings
spielen in diesem Zusammenhang auch
Schwellenwerte für die Bakterienmenge eine
Rolle, die sich mit der qualitativen PCR nicht
erfassen lassen. 
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